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Gestalterische Bildung: digital 
gegen analog?

LBG AG. Ge s t alter isc he Bi ldung f ör der t 
K r eativ it ät und Handlungs f ähigkeit, 
träg t zur Ent wic k lung der Per sönlic h-
keit  b ei,  er öf f net Wege zur v isuellen 
Kultur uns er er Welt  und f ör der t  dadurc h 
Ver s t ändnis und Tei lhab e.  Die zuneh-
mende Digit al is ier ung der Ges ellsc haf t 
dar f  nic ht b edeuten, dass analoge 
Kenntniss e und Fähigkeiten in den 
ges t alter isc hen Fäc her n ver lor en gehen.

Gestalterische Bildung – ein weit gefass-

ter Begriff: Er beinhaltet Kenntnisse zahl-

reicher Fertigkeiten (malen, modellieren, 

fotografieren, drechseln, layouten, nähen, 

drucken und viele mehr), schöpferischen 

Handlungsfeldern (entwerfen, komponie-

ren, entwickeln), Inhalten (Farbe, Form-

gebung, Licht, Abstraktion, Kontraste, 

Raum und Räumlichkeit) und Funktions-

mechanismen (Selbstausdruck, Verbildli-

chung in historischen Kontexten, Kom-

munikation innerhalb der Gesellschaft). 

Der technologische und gesellschaftliche 

Wandel fliesst laufend in unser Fach ein: 

So fand die Technik der Fotografie oder 

der Inhalt der Abstraktion im 20. Jahr-

hundert wie selbstverständlich Eingang 

in die Lehrpläne und den Unterricht. Ge-

stalterischer Unterricht ist heute sehr viel 

breiter als noch in den 1980er-Jahren,  

wobei wesentliche Grundlagen unver-

rückbar beibehalten wurden. Heute kom-

men mit der Digitalisierung neue Werk-

zeuge, neue Themen und neue Bedeu- 

tungsfelder hinzu, deren Relevanz unbe-

stritten ist. Doch: Muss diese Erweiterung 

zu einem Verlust von – analogen – Kennt-

nissen und Fertigkeiten führen? 

Begrüssenswerte Innovation, problemati-
sche Entwicklung im Bereich Pädagogik
Aktuell liegen im Aargau sowohl für das 

Gymnasium als auch für die Fachmittel-

schule neue Stundentafeln vor, die in den 

Kollegien der Sek II diskutiert werden. 

Diese widerspiegeln den Versuch, diesen 

neuen Werkzeugen und Bedeutungsfel-

dern genügend Raum zu gewähren. So 

wird ein Fach «Medienbildung» neu am 

Gymnasium vorgeschlagen, in der Fach-

mittelschule (wo es bereits im Berufsfeld 

«Kommunikation» etabliert ist) wird es 

ausgebaut. Der LBG AG als Verband der 

Lehrpersonen für Bildnerische Gestaltung 

begrüsst diese Innovation, denn damit 

kann der gestalterische Unterricht etwas 

entlastet werden. 

Sorgen macht uns hingegen die Entwick-

lung im Bereich Pädagogik an der Fach-

mittelschule: Die den Lehrpersonen zur 

Vernehmlassung vorgeschlagene Stun-

dentafel für das Berufsfeld Pädagogik als 

mögliche Vorbildung zur Pädagogischen 

Hochschule fasst die bisherigen Fächer 

Musik, Bildnerisches Gestalten und Ge-

stalterisches Werken unter dem Begriff 

«musische Fächer» zusammen. Der ge-

samte Bereich wird um rund einen Drittel 

gekürzt. Die Stundentafel gibt (zum Zeit-

punkt der Textverfassung) keine Aus-

kunft darüber, welche Fachbereiche wie 

reduziert werden sollen respektive in  

welcher Form die Schülerschaft künftig 

diese (Ab-)Wahl einzelner Fachbereiche  

treffen wird.

Diese drei Fächer verfügen über fachspe-

zifische Profile und zielen auf ganz ver-

schiedene Kompetenzen ab, entsprechend 

werden sie auch von Spezialistinnen und 

Spezialisten unterrichtet. Der Abbau spe-

zifischer Kompetenzen kann in den ande-

ren «musischen» Bereichen nicht aufge-

fangen werden und geht verloren. Der 

Verlust ist besonders für Lehrpersonen 

der Primarstufe tiefgreifend: Die Folge 

kann sein, dass die Grundausbildung ein-

zelner musischer Fächer ganz wegfällt 

(etwa im Falle einer Nichtwahl von  

Werken). 

Wir wissen: Analog-materielles Gestalten 

fördert die Sensorik, die Wahrnehmung 

von visuellen und haptischen Informatio-

nen und die Feinmotorik. Mit der Schwä-

chung des «musischen Bereichs» und dem 

drohenden Verlust von Ausbildungsgefäs-

sen verliert dieser betont analoge Bereich 

an Gewicht. 

Der Verlust analoger Basiskompetenzen 

ist auch im Kontext einer Gesellschaft zu 

sehen, die sich im dynamischen Prozess 

der digitalen Revolution befindet und die 

vor ganz neuen pädagogischen Herausfor-

derungen steht. Gamekultur und Social 

Media verändern das Heranwachsen tief-

greifend. Der «Bildschirmjugend» ausge-

rechnet diese wichtige reale Gegenwelt zu 

ihrer virtuellen Realität zu entziehen, ist 

nicht zukunftsweisend. Wir sind von der 

Wichtigkeit überzeugt, den uns anvertrau-

ten Kindern die Welt als haptisch-sinnlich, 

bearbeitbare und gestaltbare Realität zu 

zeigen, gerade in Hinblick auf das zuneh-

mend digitale Erleben. So notwendig di-

rektes, unmittelbares Gestalten mit bei-

den Händen für Kleinkinder ist, so 

notwendig ist es für die FMS-Schülerin-

nen und Schüler, damit sie sich auf ihrem 

Weg zur kompetenten Lehrperson die ge-

forderten Fähigkeiten aneignen können.

Lucia Schnüriger, Präsidentin LBG AG

Kunstgeschichte ange-
wandt: Mit Bodypain-
ting ergänzen Schüle-
rinnen und Schüler der 
Bezirksschule Wettin-
gen ein Bild von Franz 
Marc. Foto: Francesca 
Brizzi. 


